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Situation bei uns noch nicht alarmierend 
Untersuchung unserer Böden auf  den Gehalt von Schwermetallen 

Die Belastung unserer Umwelt, der 
Luft, des Wassers und des Bodens ist in 
den letzten Jahren immer mehr zur gros­
sen Sorge der Bevölkerung geworden und 
mit Recht wird die Frage gestellt, wie es 
weiter gehen soll. Über die Belastung der 
Luft und des Wassers sind wir verhältnis­
mässig gut im Bild. Nicht so ist es beim 
Boden und doch ist es gerade unser Bo­
den als grosser Filter, der durch die Nie­
derschläge und die Ablagerung von Staub 
aus der Atmosphäre vieles aufzunehmen 
hat und dadurch selbstverständlich eine 
Anreicherung erfahren hat.  

Währenddem die Luft verfrachtet wird 
und das Wasser gereinigt werden kann 
und besonders als Oberflächenwasser 
weiterfliesst, ist de r  Boden als bleibende 
Substanz besonders gefährdet und  bedarf 
der Aufmerksamkeit aller. 

Diese Überlegungen haben das Land­
wirtschaftsamt und namentlich dessen 
Leiter Ing. agr. Ernst  Ospelt bereits im 
Frühjahr 1983 veranlasst de r  Regierung 
zu beantragen, unsere Böden auf  das  
Vorhandensein von Schwermetallen un­
tersuchen zu lassen. 

Dabei war man sich bereits zu Beginn 
bewusst, dass sich diese Untersuchung 
nicht auf  1 Jahr  beschränken konnte ,  
wollte man aussagekräftige Unterlagen 
über die Zu-  oder  Abnahme de r  Schwer­
metalle im Boden erhalten.  

Mauren: Kirchenrenovation 
hat begonnen 

• Unsere Aufnahme zeigt die Pfarrkirche 
Mauren anlässlich des feierlichen Gottes­
dienstes am Weissen Sonntag 1986. 

(Bild: Alfons Kieberl 

Nach dem deutlichen Votum der  
Stimmberechtigten für  eine Kirchenreno­
vation sind die Arbei ten durch d e n  G e ­
meinderat und  die Kirchenbaurenova-
tionskommission zügig in Gang  gesetzt 
worden. So wird in diesen Tagen das 
Inventar entfernt und  in Schaanwald ge­
lagert. Wie Vorsteher Hartwig Kieber auf 
Anfrage hin sagte, sind Gespräche über  
allfällige Verwendungsmöglichkeiten der  
Bänke eingeleitet worden.  Wenn alles 
plangemäss verläuft, sollte die Innenre­
novation bis E n d e  dieses Jahres soweit 
vorangeschritten sein, dass man den  Got ­
tesdienst wieder in d e r  Pfarrkirche feiern 
kann. Vorübergehend finden die hl. Mes­
sen im Gemeindesaal statt. Terminliche 
Verschiebungen sind nach den Worten 
von Vorsteher  Kieber  durchaus möglich, 
weil de r  Historische Verein nächste Wo­
che mit Sondierungen im Innern de r  Kir­
che beginnen will. M a n  vermutet  Reste 
der alten Kirche zu finden. 

Im Zentrum de r  Innenrenovation steht 
die Neugestaltung des Chorbereichs und  
die Installierung einer neuen Bestuhlung. 
Nach Abschluss de r  Innenrenovation 
wird man  an die Aussenrenovation 
schreiten. 

34 Untersuchungsstellen 
In Zusammenarbeit  mit dem ehem. 

technischen Labor  Dr .  Mat t ,  Schaan, das  
die Laboruntersuchungen vornahm, wur­
d e n  von Ruggell bis Balzers unter  Einbe­
zug von zwei Standorten im Alpengebiet 
34 Untersuchungsstellen festgelegt. 

Neben d e m  pH-Wert  des Bodens,  de r  
jeweils massgebend für  die Löslichkeit 
der  verschiedenen Elemente im Boden 
ist, wurden die zwei Schwermetalle Blei 
und  Cadmium berücksichtigt. Diese bei­
den  Schwermetalle wurden gewählt, d a  
sie zu jenen gehören,  die durch Industrie 
und  Verkehr  am meisten ausgestossen 
werden und deren Wirkung au f  die leben­
d e n  Organismen gut bekannt  sind, die 
abe r  auch durch entsprechende Massnah­
men  wirkungsvoll eliminiert werden 
können.  

Die Schwermetallbestimmungen sind 
zudem eidgenössisch standarisiert, wäh­
renddem das bei d e n  organischen Schad­
stoffen (Kohlenwasserstoffe, Pestizide 
etc.) noch nicht d e r  Fall ist und somit 
auch keine Vergleichsdaten herangezo­
gen werden können.  

Bei den Untersuchungen wurden der  
Boden und  die darauf  wachsenden Pflan­
zen untersucht, u m  auch die Relation 
Eintrag und  Entzug durch das  Pflanzen­
wachstum zu erhalten.  

Nun  liegen die Untersuchungen von 
drei Jahren vor  u n d  es ist sicher ange­
bracht, dass sich jedermann ein Bild über  
d e n  Zustand unserer Böden machen 
kann.  

Welches Ergebnis zeitigten nun diese 
3jahrigen Untersuchungen? 

Als Richtwerte sind in  d e r  eidgenössi­
schen Bodenverordnung für  Blei 50 mg  
und für Cadmium 1 mg pro kg Erde  fest­
gelegt. , 

Die Untersuchungen d e r  Jahre  
schwanken 

IMF veröffentlichte Ausblick au f  Wirtschaftsaussichten: 

Abbau der US-Budgetdefizite als vorrangiges Ziel 
(spk/dpa) Der Internationale Wäh- «zentrales Ziel der  Geldpolitik bleiben». Staaten de r  Dritten Welt (4,9 resj 

rungsfonds (IMF) in Washington hält den In ihrer Konjunktur-Beurteilung, die 4,1 Prozent) gegenüber 1985 wied 

Pb  mg/kg 

1 5 - 4 0  

C d  mg/kg 

0 , 1 - 0 , 5  

Die Bleigehalte liegen im Mittel unter­
halb des Richtwertes u n d  sind n u r  bei 

sauren Böden und  in d e r  Nähe von stark 
befahrenen Strassen leicht erhöht .  

Die  Gehalte a n  Cadmium liegen alle 
um d^s zwei- bis fünffache unterhalb die­
ser Richtwerte. 

Der Schwermetallgehalt in den Pflanzen 
Bei dem untersuchten Pflanzenmate­

rial, das auf den  ausgewählten Böden 
wächst, sind grössere Schwankungen fest­
zustellen. 

Die Pflanze kann die 'Schwermetalle 
nicht nur  aus dem Boden aufnehmen, 
sondern die Schadstoffgehaltsanreiche­
rung ist auch direkt über  die Luft mög­
lich. Bei uns sind dafür als Hauptquellen 
der  Fahrzeugverkehr, die Feuerungsanla­
gen, die K V A  sowie die metallverarbei­
tende Industrie des In-, aber  besonders 
des Auslandes zu nennen.  

Beim Pflanzenmaterial liegen die 
Richtwerte für  Blei bei 5 mg/kg und  beim 
Cadmium bei 0,2 mg/kg. Auch beim 
Pflanzenmaterial liegen die Werte,  von 
einigen Ausnahmen abgesehen, deutlich 
unter  den Richtwerten. 

Wie sieht es für die Zukunft aus? 
Festgehalten werden darf  sicher, dass 

der  Eintrag von Schwermetallen in den 
Boden nicht neustens Ursprungs ist, son­
dern schon über  eine lange Zeit stattge­
funden hat. Die Bodenuntersuchungen 
beschränkten sich früher auf  die Feststel­
lung des Vorhandenseins der  Pflanzen­
nährstoffe und erst in jüngerer Zeit  wur­
d e  denselben vermehrte Beachtung ge­
schenkt. 

Ebenfalls muss gesagt werden, dass 
durch die laufend verfeinerte Messme­
thode überhaupt  erst die kleinsten Rück­
stände oder  in unserem Falle die gering­
sten Mengen Schwermetalle, festgestellt 
werden können.  

A m  besten erklären lässt sich dies bei­
spielsweise beim Rückstandsnachweis bei 
Pflanzenschutzmitteln. 

Bis in die jüngste Zeit galt der  Begriff 1 
ppm als Grundlage, das heisst 1 Milli­
gramm (tausendstel Gramm)  pro kg. 
Heute  sind bereits Analysen im ppb und 
ppt Bereich, oder  anders ausgedrückt 1 
Milligramm pro Tonne, bzw. 1 Milli­

gramm pro 1000 Tonnen möglich. Diese 
Mengen können kaum noch veranschau­
licht werden und führen auch leicht zur  
Irritierung. 

Situation bei uns (noch) nicht 
alarmierend 

Die bisherigen Untersuchungen haben 
ergeben, dass die Situation bei uns noch 
nicht alarmierend ist, sie lassen aber  auch 
noch keine endgültigen Schlüsse zu, d a  
die Untersuchungsdauer sich auf  minde­
stens fünf Jahre  abstützen sollte. Bis heu­
te  ist jedoch eine schädigende Wirkung 
de r  Schwermetalle Blei und Cadmium auf 
die Bodenstruktur auszuschliessen. 

Durch verschiedene, gesetzliche Mass­
nahmen (Giftgesetz, Gewässerverord­
nung, Klärschlammverordnung etc.) wird 
heute schon massgebend versucht, den  
Boden vor Schadstoffbelastung zu schüt­
zen. Wir  müssen aber auch in de r  Zu­
kunft auf  d e r  Hu t  sein, denn die Beein­
flussung ist verschiedener Ar t :  

• die Böden weisen unterschiedliche Ka­
pazitäten für die Festlegung von 
Schadstoffen auf 

• bei de r  Ausnützung de r  gestatteten, 
maximalen Fracht wird der  Gehalt  
kontinuierlich erhöht und könnte in­
nerhalb weniger Jahrzehnte das zuläs­
sige Mass überschreiten. 

• der  Eintrag über  natürliche Quellen ist 
ebenfalls zu berücksichtigen. 

Die Kontrolle des Schadstoffgehaltes in 
unseren Böden sollte daher  unbedingt 
fortgeführt werden,  denn all diese Resul­
tate werden in der  Zukunft  für die Festle­
gung von Richtlinien und für die Ausar­
beitung gesetzlicher Grundlagen von 
grosser Wichtigkeit sein. 

Aber  auch hier muss wieder darauf  ver­
wiesen werden,  dass de r  Bauer  und de r  
Pflanzer die Nahrungsmittel auf  diesen 
Böden produzieren muss und dass nicht 
e r  der  Verursacher der  Anreicherung ist, 
sondern wir alle, die von de r  Technik und 
dem Fortschritt profitieren. 

Fortschritt und  bessere Lebensqualität 
haben ihren Preis, der bezahlt werden 
muss. Die Eliminierung d e r  Schadquellen 
(Autoabgasreinigung. Verbesserung der  
Feuerungen und  Senkung des Industrie-
ausstosses) kosten Geld. Sie sind aber  
eine unabdingbare Forderung, soll auf 
unseren Böden auch in Zukunft  eine ge­
sunde Nahrungsmittelproduktion mög­
lich sein. 

(spk/dpa) Der Internationale Wäh 
rungsfonds (IMF) in Washington hält den 
Abbau der Defizite im US-Budget, wie er 
jetzt bis 1991 angestrebt wird, für «eine 
vorteilhafte Entwicklung von erstrangiger 
Bedeutung». Sie würde aber die Handel­
spartner in der Fiskal-, Geld- und Wäh­
rungspolitik vor einige neue Fragen 
stellen. 

Wie d e r  I M F  in seinem a m  Mittwoch 
offiziell veröffentlichten Ausbliok auf die 
weltweiten Wirtschaftsaussichten 1986/87 
schreibt, würden «wesentliche Budget­
kürzungen» die Konjunktur  in d e n  U S A  
und  bei vielen Handelspartnern zwar 
kurzfristig dämpfen,  abe r  «mittelfristig 
einen positiven Effekt  a u f  die Dauerhaf­
tigkeit des Wirtschaftsgeschehens» ha­
ben. Es  bestehe die Chance,  dass Zinsra­
ten und  Inflation weltweit zurückgehen. 

Während d ie  Industrieländer an den 
mittelfristigen Zielen d e r  Etat-Sanierung 
festhalten sollten, hät ten beispielweise 
die Bundesrepublik Deutschland und  Ja­
p a n  d a n k  de r  erreichten Erfolge und  star­
ken  Aussenhandelsposition «etwas mehr  
Manöverierraum», u m  mit  e iner  expansi­
veren Politik eine Schwächeperiode in 
d e n  U S A  auszugleichen. 

Bei de r  Geldpolitik sind die IMF-Ex-
.perten nicht so eindeutig, o b  bei schwä­
cherer  Konjunktur  Anpassungen, wie 
eine stärkere Ausweitung de r  Geldmen­
ge, erfolgen sollten. A u f  keinen Fall soll­
t e  die «mit Schmerzen» erreichte Glaub­
würdigkeit beim Kampf  gegen die Infla­
tion aufs Spiel gesetzt werden. Bewah­
rung dieses «wertvollen Postens» müsse 

«zentrales Ziel der  Geldpolitik bleiben». 
In ihrer Konjunktur-Beurteilung, die 

bereits vorab bekannt geworden war, wa­
ren die IMF-Experten zu dem Ergebnis 
gekommen, dass insgesamt Rückgang 
von Ölpreis, Zinsen und Dollarkurs den 
Industrieländern (1986 plus 3,0,1987 plus 
3,2 Prozent) und den ölimportierenden 

Staaten de r  Dritten Welt (4,9 respektive 
4,1 Prozent) gegenüber 1985 wieder bes­
sere Wachstumsaussichten und Erfolge 
bei de r  Lösung de r  Schuldenprobleme 
verschaffen. Schlechter sieht es für die 
OPEC-Mitglieder und andere Ölförder-
länder de r  Dri t ten Welt (minus 0,3, plus 
0,7) aus. 

KOMMENTAR 
Umweltschutz heute, das heisst f ü r  uns 

alle, Umweltimmissionen möglichst z u  
vermeiden und schützenswerte Gebiete zu  
erhalten. A m  übernächsten Sonntag wird 
nun in Vaduz über das Referendum «Zo­
nenplan Mühlehölzli» entschieden (siehe 
Beitrag im Innern dieser Ausgabe). Dabei 
geht es um die Frage, ob  dieses Gebiet als 
Industrie- und Gewerbezone genutzt wer­
den soll. Lassen wir einmal die Privatin­
teressen der Bodenbesitzer ausser acht, 
welche aufgrund der bereits 1966 geplan­
ten Zonierung Mühlehölzli Versprechun­
gen erhielten und in diesem Gebiet Grund­
stücke als Bauland handelten und auch 
Erbschaften im selben Sinne geteilt 
wurden. 

Beim Zonenplan Mühlehölzli geht es 
u m  grundlegende wirtschaftliche sowie u m  
umweltschützerische Interessen. Beim 
Mühlehölzli handelt es sich um ein f ü r  
Ackerbau kaum nutzbares Gebiet (Kies-

Zum Zonenplan Mühlehölzli 

rücken) und es gilt als sogenanntes «üG» 
(übriges Gebiet). Falls nun dieses Gebiet 
nicht wie vorgesehen zoniert werden 
könnte, so wären traditionsreiche Vaduzer 
Gewerbebetriebe in ihrer Konkurrenzfä­
higkeit und Existenz bedroht. Unter der 
Annahme, dass niemand den Vaduzer Ge­
werbebetrieben die Existenzgrundlage ent­
ziehen möchte, bleibt bei Ablehnung des 
Zonenplanes Mühlehölzli nichts anderes 
übrig, als diese Betriebe irgendwo in der 
wertvollen Landwirtschaftszone anzusie­
deln. Es ist deshalb aus umweltschützeri-
sehen Gründen gut abzuwägen, ob  es 
nicht doch sinnvoller wäre, das ohnehin 
zum Teil bereits überbaute und f ü r  den 
Ackerbau wertlose «üG» Mühlehölzli als 
Industrie- und Gewerbezone z u  erklären. 
Wer hier die Gefahr einer Signalwirkung 
für eine weitere Zerstörung schützenswer­
ter Gebiete sieht, dem sei folgender Hin­
weis gegeben. A ls  die Liechtensteinische 
Regierung bis vor kurzem während Jahren 
bestrebt war, den Schutz von Landwirt­
schaftszonen gesetzlich z u  verankern, war 
Vaduz mit diesem Vorgehen als einzige 
Gemeinde unseres Landes einverstanden 
und hat dieses Gesetz gar ausdrücklich 
gefordert. Besser hätte Vaduz seinen Wil­
len, schützenswerten Boden langfristig zu 
erhalten, wohl kaum dokumentieren kön­
nen. (Mad) 

Kein Geheimdienstschutz 
mehr für Marcos 

(spk/dpa) D e r  gestürzte Diktator  der  
Philippinen, Ferdinand Marcos,  geniesst 
seit Sonntag keinen Schutz des amerika­
nischen Geheimdienstes mehr .  Marcos 
hält sich seit E n d e  Februar  au f  Hawaii 
auf. Das Weisse Haus  gab keine Begrün­
dung, weshalb de r  Geheimdienst  seinen 
Dienst eingestellt habe.  E s  wurde mitge­
teilt, dass Marcos jetzt von Sicherheits­
fachleuten einer privaten Firma beschützt 
werde .  

. IMF- und Weltbank-Konferenz in Washington, an welcher u. a. auch der Schweizer 
Bundesrat und Vorsteher des eidg. Finanz- und Wirtschaftsdepartements, Otto Stich 
(links), zusammen mit Pierre Languetin (rechts), Präsident der Schweizer National­
bank teilnehmen. 

Liechtensteiner Cup: 

Final zwischen 
Vaduz und Balzers 

N u r  wenig fehlte und  mit d e m  F C  
Ruggell hät te  ein Drittligist das  
Endspiel im Liechtensteiner Fuss­
ball-Cup erreicht. I m  Halbfinalspiel 
a m  Dienstag in Balzers standen die 
Unter länder  d e m  Sieg recht nahe  
u n d  erst ein unglückliches Eigentor 
in de r  114. Minute (!) brach dem 
Unterklassigen das Genick. Beim 
zweiten Halbfinal wehrte  sich d e r  
FC Triesen gegen Vaduz  tapfer ,  
musste sich a m  E n d e  aber  doch 
standesgemäss mit 5 : 1  geschlagen 
geben. Somit treffen sich im End­
spiel, voraussichtlich a m  8. Mai, die 
beiden Erstligisten Vaduz  und Bal­
zers, welche sich a m  kommenden 
Wochenende bereits im Rahmen 
de r  Meisterschaft begegnen.  


